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Von dieſer den Intereſſen 
er Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid— 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern, Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Dienſtag, 
am 22. Januar 
1839. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 8 Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 


für die Provinz Preuſſen 
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Such e u. 


Stoffe 
Liebe ſchwaͤrmt auf allen Wegen, 
Treue wohnt für ſich allein, 
Kommt die Liebe raſch entgegen, 
Aufgeſucht will Treue ſein! — 


Ich. 

In dem muntern Tanzgewuͤhle 
Sucht' ich Dich, geliebte Kleine! 
Und der Schoͤnen ſah ich viele, 
Dich nur nicht, die treu ich meine. — 
Waͤhnte mich ſo nah dem Ziele, 
Glaubte, wo die Frohen weilen, 
Wirſt Du mir entgegen eilen, 
Deine Hand in meine legen, 
Tanzes⸗, Liebes⸗Luſt zu theilen, 
Liebe ſchwaͤrmt auf allen Wegen 


Sie. 

Liebe dünkt mir nur Chimaͤre, 
Wenn ſie nicht auch treu es meinet, 
Da nur dann erſt, als die hehre, 
Ew'ge Goͤttin ſie erſcheinet 
und zum hoͤchſten Gluͤck uns einet. 
Nicht in rauſchendem Vergnuͤgen 
Schluͤrfet fie, mit gier'gen Zügen, 
Luſt, die leicht verflieget, ein; 


und die angrenzenden 


Orte. 


r 


Einſam mag ſie ſich begnuͤgen, 
Treue wohnt für ſich allein! — 


Ich. 
Doch wenn's heiß im Herzen gluͤhet, 

Und ſo maͤchtig uns ein Sehnen 
Hin zu der Geliebten ziehet; 
Wir den Goͤttern gleich uns waͤhnen, 
Wenn das Aug' im Auge gluͤhet; 
Suchen wir im bunten Leben, 
Der das Herz ſich treu ergeben, 
Seelig ſtill auf allen Wegen, 
Und dem eifrig heißen Streben, 
Kommt die Liebe raſch entgegen. — 


Sie. 

Langſam pruͤft die wahre Liebe, 
Was ſie fuͤhlt, verbirgt ſie lange, 
Nicht mit wildem, raſchem Triebe 
Folgt fie leicht dem innern Drange, 
Da ſie gern verborgen bliebe; 
Nie wird fie ſich laut verkünden, 
Doch Dein Blick kann fie ergründen; 
Denn die Treue laͤßt allein 
Sich durch zartes Forſchen finden, 
Aufgeſucht will Treue ſein! 


Julius Sineerus. 
m 


Fe er 


Der Räuberſtein. 
(Fortſetzung.) 


Hier wurde der Erzaͤhler von einem lauten Schluch— 
zen Margarethens und tiefen Seufzern des Muͤllers 
unterbrochen. „Was fehlt Euch? Ihr guten, lieben 
Leute! weßhalb ſeid Ihr ſo bewegt?“ — fragte der 
Fremde, mit von Thraͤnen faſt erſtickter Stimme. „O 
Gott!“ erwiederte der alte Mann, „wuͤßtet Ihr, wie 
Eure Rede uns ans Herz greift; auch wir hatten einen 
Sohn; auch wir fehlten gegen ihn, indem wir's gut 
meinten, wie Eure Eltern gegen Euch gefehlt; und 
er wird uns einſt anklagen, wie Ihr jetzt Eure Eltern 
anklagt.“ „That ich das? ach! meine Rede ſollte den 
theuern Eltern kein Vorwurf fein; vielmehr wuͤnſchte 
ich nur, indem ich Euch in die Geſchichte meiner Kind⸗ 
heit zuruͤck führte, Euch dadurch mein ſpäteres Leben, 
meine Vergehungen, in einem milderen, entſchuldbareren 
Lichte erſcheinen zu laſſen. — Aber Ihr ſpracht von 
Eurem Sohne, was iſt aus ihm geworden?“ — 
„Wiſſen wir es denn? ach! er floh mit funfzehn Jah⸗ 
ren, wie Ihr, das vaͤterliche Haus und kehrte nie da— 
hin zuruͤck.“ — 

„Und wenn er nun wiederkehrte, — wiederkehrte 
— ein Anderer, als er Euch verließ; — wenn aus 
dem bluͤhenden Juͤnglinge eine wandelnde Leiche gewor— 
den, welche, reich an ſchmerzlichen Erfahrungen, arm 
an Gluͤcksguͤtern, mit ſchuldbelaſtetem Gewiſſen, gefol⸗ 
tert von allen Qualen der Reue, abgeſtorben fuͤr alle 
Lebensfreuden, nur noch von dem Wunſche beſeelt wuͤrde, 
ihr Grab in heimiſcher Erde zu finden; — o! pruͤft 
Euch, ob Euch ein ſolches Wiederfinden freuen konnte, 
oder ob Euch beſſer wire, die alten Wunden Eurer 
Herzen nicht wieder aufzureißen?“ — 

„Gott; wie koͤnnt Ihr nur ſo fragen? bleibt er 
doch immer, in jeder Geſtalt, in jedem Verhaͤltniſſe, un⸗ 
ſer einziges, liebes Kind!“ rief Margarethe. c 

„Und wenn er unglücklich iſt, tragen wir nicht 
den größten Theil der Schuld?“ fügte der Muͤller, 
ſchwer ſeufzend, hinzu. „Nun, ſo habt ihn denn! 
arme, ungluͤckliche Eltern, ich bin Heinrich, Euer ver⸗ 
lorner Sohn! Vater, Mutter, vergebt! vergebt!“ rief 
der Fremde und warf ſich, laut weinend, in die Arme 
der, vor Freude und Schmerz, zitternden Alten. 

Nachdem die erſten, ſchmerzlich ſuͤßen Augenblicke 
des Wiederſehens voruͤber waren, erzaͤhlte Heinrich den 
ferneren Verlauf ſeiner Schickſale, wie folgt: 

Bei meiner Flucht aus dem elterlichen Hauſe 
wandte ich mich in die Gebirge des Gollens, dem ge⸗ 
wohnlichen Ziele meiner Streifereien, und hielt mich 
bier zwei Tage im dichteſten Gehölz verſteckt; immer 
fuͤrchtend, Ihr, meine Eltern, möchtet Spaͤher nach 
mir ausſenden, und dieſe mich entdecken. en 

In der Daͤmmerſtunde des zweiten Tagee wagte 
ich endlich einen freieren Ausflug auf die Bergeshoͤhen. 
Es war ein ſchoͤner Abend; um mich tiefe Ruhe, nur 
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unterbrochen von dem Saͤuſeln des Laubes; mich um⸗ 
wehte es, wie Gruß vom ſtillen Vaterhauſe; in mir 
regte ſich Etwas, warnend und zur Ruͤckkehr ermah⸗ 
nend, und wie Rath erbittend, wandte mein Auge ſich 
nach Oben. Am klaren, blauen Himmel ſchwammen 
leichte Purpurwoͤlkchen, und mit goldenem Glanze blink— 
ten die Sterne zwiſchen durch; der freundliche Abends 
ſtern, mir immer der liebſte von allen, ſtand uͤber un⸗ 
ſerer Muͤhle: „folge ihm!“ rief eine ſanfte Stimme in 
mir. Da raunte mir mein Daͤmon zu: „Arbeiten 
ſollſt Du und gehorchen!“ und ich ſchauderte; und 
über mir hoͤrte ich ein ſeltſames Kreiſchen und Raus 


ſchen: ein Schwarm Kraniche durchſchnitt, zu waͤrme⸗ 


ren Himmelsſtrichen ziehend, mit ſchwerem Fluͤgel⸗ 
ſchlage die Luft. „O; Ihr gluͤckſeligen Geſchöͤpfe!“ 
rief ich leidenſchaftlich und rang ihnen die gefalteten 
Haͤnde nach. — Indem ſtoͤrte mich das Bellen eines 
Hundes. „Karro!“ rief eine rauhe Stimme; das 
Thier ſchwieg und ſchmiegte ſich an einen Mann, der 
eben aus dem Gebuͤſch hervortrat. 

Es lag etwas Wildes in der Erſcheinung des 
Fremden, in ſeinem blitzenden Auge, dem ſtarken Bart 
und den Waffen, welche in ſeinem Guͤrtel ſteckten. 
Doch die Stimme war nicht unfreundlich, mit welcher 
er mich fragte: „Knabe; was ſuchſt Du hier ſo allein, 
in ſpaͤter Stunde?“ „Die Freiheit! die goldene Frei— 
heit, welche bisher mein Eigenthum war und deren 
man mich jetzt berauben will! frei moͤchte ich ſein, wie 
die Vögel in den Lüften!“ rief ich, hoͤchſt aufgeregt. 

(Fortſetzung folgt.) 


Die Tochter Ibrahim Paſcha's. 


Ein aus Aegypten zuruͤckgekehrter Reiſender 
erzählt viel von der Tochter Ibrahim Paſchas. Dieſe 
Dame hält immer fehr, auf Liebhaber, die, bald nach 
längerer, bald nach kürzerer Zeit, einander abföfen. 
Einer von ihnen, ein junger Grieche, den fie geliebt, 
hatte es nun einmal ſo bei ihr verdorben, daß ſie ihn 
nicht blos einfach abdanfte, ſondern auch vergiftete. 
Dr. B., der damals in Kairo war, wurde zu Hilfe 
gerufen, nahm ſich des Unglücklichen mit Erfolg an 
und beſuchte ihn oft. Dies erfuhr aber die Giftmiſche⸗ 
rin, und ließ ſogleich das Verlangen an den Arzt erge⸗ 
hen, zu ihr zu kommen, indem ſie ihm etwas Noth⸗ 
wendiges zu ſagen habe. Er merkt jedoch, wo dies 
hinaus will, und geht nicht. Hierauf läßt ſie ihm ſa⸗ 

en, fie fei ſelbſt krank, und er muͤſſe fie beſuchen. Er 
ann nicht anſtehen und begibt ſich zu ihr, die er na⸗ 
tuͤrlich ganz geſund antrifft. Nichts deſto weniger 
weiß ſie ihn den halben Tag bei ſich aufzuhalten und 
ſeinem Patienten zu entziehen. Er durchſchaut die 
Hinterliſt und geht des andern Tages ſehr früh zu ihm, 
weil er von ihr die naͤmliche Maaßregel beſorgt. Er 
täufchte ſich auch nicht, und der Auftritt von geſtern 
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wiederholt ſich. So geht es mehre Tage fort, in 
enen es ihm jedoch gelingt, den kranken Griechen der 
zeneſung näher zu bringen. Endlich erfährt die Fürs 
in, daß an einem beſtimmten Tage eine wichtige Ope— 
ration mit ihm vorgenommen werden ſolle. Um dieſe 
zu verhindern, beſcheidet ſie den Arzt noch fruͤher als 
ewöhnlich zu ſich. Indeſſen hat er fein Werk gluͤck— 
cherweiſe ſchon vollbracht, und thut ihr dies zur 
Antwort kund, als ſie die Frechheit hat, ihn zu fra⸗ 
gen: was er haben wolle, wenn er die Operation 
nicht mache und den Griechen ſterben laſſe. Dr. B., 
aus deſſen eignem Munde dieſe Mittheilung iſt, hat 
den geretteten Griechen hernach aus Kairo weg— 


beſchafft. Beer 
Briefliche Mittheilung. 


Berlin, im Januar 1839. 

Troͤſten und Pflegen, zwei der fchönften Beſtimmungen 
weiblicher Milde, find die Verbindungsmittel des hieſigen Frauen— 
Vereins fuͤr Kranke, oder wie er unrichtig von Manchen genannt 
wird Frauen-Kranken-Vereins, da er doch nicht eine Verbin— 
dung kranker Frauen, ſondern eine an Geiſt und Herz geſunder 
Frauen zum Beſten der Kranken bildet. In dem letzten Ber 
richte dieſes edeln Bundes findet man auch folgenden Fall: „Eine 
Wittwe wurde, geſchwollen am ganzen Leibe, und voll Ungeziefer 
in unſer Krankenhaus gebracht. Ihre einzige Nahrung vorher 
war Branntwein und Brot. Da ſie ohne Gott in der Welt war, 
ſo war ſie auch ohne Troſt, und der Branntwein ſollte ihr Gott 
und den Troſt erſetzen, fie ſuchte ſich mit dieſem Gifte zu be- 
kaͤuben. Nachdem ſie gereinigt war und Speiſe und Bett erhal— 
ten hatte, ſchlief ſie drei Tage lang, Tag und Nacht, ohne wei— 
ter aufzuwachen, denn in der dritten Nacht war fie todt, getoͤd— 
tet durch das Seele und Leib verderbende Gift des Branntweins. 
— Aus der Theaterwelt habe ich den bei der jetzigen Entdeut— 
ſchung der Buͤhne durch Verdeutſchungen gewiß intereſſanten 
Umftand zu melden, daß in der letzten Zeit eine neue deutſche 
Oper, ein neues Original-Luſtſpiel und eine neue Original-Poſſe 
gegeben wurden. Czaar und Zimmermann, komiſche Oper von 
Lortzing, einem Schauſpieler In @eipsig, wurde am 4. Januar 
zum erſten Male im Opernhauſe gegeben. Die Muſik ſprach 
durch ihre Eigenthuͤmlichtelt, durch liebliche Melodien und leben⸗ 
dige Friſche ſo an, daß jedes Muſikſtuͤck applaudirt wurde. Ein 
neues Factiges Luſtſpiel, ohne Vorſpiel, „die Lebensmuͤden,“ von 
Raupach, hat die Verſöhnung mit dem Leben durch die Macht 
der Liebe zum Thema, und balancirt mit feinen lobens- und ta⸗ 
delnswerthen Seiten. Zu jenen gehoͤren mehre trefflich durchge— 
führte Charaktere, die Gewandtheit des Dialogs und einige effects 
reiche Situationen, zu dieſen der Mangel der Einheit im Ent: 
wurfe, die Ausdehnung des Stuͤcks und eine Menge Frivolitäten. 
— Die Koͤnigsſtadt brachte eine neue Meisl'ſche Poſſe: 1738, 
1838, 1839, in welcher Beckmann, als Rumpler, zeigte, daß er 
ſich nie von dem Spleen überrumpeln laſſe und daß ſeine gute 
Laune für zwei Jahrhunderte ausreiche. — Bekanntlich gab ein 
Herr Glockner hier eine Zeitſchrift: dir Erzaͤhler, mit Kunſtbeila⸗ 
gen heraus, die Hauptbeilage aber war der Kunſtgriff, daß hier 
und durch Reiſende aller Orten auf feine Weiſe Abonnenten zu 
zehnjähriger Abnahme des Blattes und zur Bezahlung des dop⸗ 
pelten Preiſes, wenn ſie den Betrag nicht puͤnktlich einſendeten, 
verpflichtet wurden. Die Colporteure ſuchten die Leute heim, 
wenn ſie am befchäftigtiten waren, lockten ſie durch die Billigkeit 
und die ſchoͤnen Beilagen des Blattes, draͤngten fie durch ihre 
Zudringlichkeit, ſo daß ſie unterſchrieben, ohne ſich die Bedingun⸗ 
gen reiſtich durchzuſehen. Eine große Menge lithographirter 


— 
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Klagen war zugleich in Bereitſchaft, fo daß jeder, der ſich weis 
gerte, zu zahlen, ſofort verklagt wurde. Die Gerichte konnten 
nur nach dem Buchſtaben des Geſetzes entſcheiden, doch iſt endlich 
dem Unfuge geſteuert worden. Wir leſen im Berliner Intelli⸗ 
genzblatte, unter dem 24. Dec. 1838, die Anzeige: die dem vor- 
maligen Rector Glockner ertheilten Goncefjionen zur Herausgabe 
der Zeitſchriften: der Erzaͤhler und Berliner Abendblatt, ſind 
demſelben, in Folge hoͤherer Beſtimmung, wieder entzogen worden. 
Dies wird hierdurch mit dem Bemerken zur oͤffentlichen Erkennt— 
niß gebracht, daß dieſe Zeitſchriften nach dem Schluſſe dieſes Jah— 
res nicht mehr ausgegeben werden dürfen. Koͤnigl. Polizei-Praͤ—⸗ 
ſidium. Gerlach. G. R. 

Ich kann meinen erſten Bericht im neuen Jahre mit allerlei, 
allerdings nicht eben erfreulichen Stadtgeſchichten beginnen, die 
eben jetzt das allgemeine Intereſſe in Anſpruch nehmen. — Auf 
dem hieſigen Hausvogteiplatze bemerkte man, daß in einem Theile. 
des Hauſes No. 3 ſtets die Rouleaux herabgelaſſen waren, und 
ſich in dieſer Wohnung nie ein Zeichen des vebens kundgab. Diez 
fer Zuſtand waͤhrte Jahr und Tag. Unterdeſſen verbreitete ſich 
in dieſem Hauſe ein unertraͤglicher Geruch, der immer mehr 
uͤberhand nahm, und die Miether veranlaßte, ſich an den Haus— 
wirth zu wenden, um der Urſache nachzuforſchen. Der Wirth 
entſchloß ſich nun, bei dem geheimnißvollen Miether anzuklopfen. 
Dieſer nennt ſich B. . ., war früher Beamter, jetzt Particulier 
und gilt für reich; er hatte zu feinem eignen Vermögen von tie 
ner Schweſter 75,000 Thlr. geerbt. Nie ging er aus, und ließ 
auch Niemanden zu ſich kommen. Seine Aufwaͤrterin reichte 
ihm die nothwendigſten Lebensmittel durch ein Schiebfenſter, das 
ſich in der Vorderthuͤr befand, und hier erſchien auch ein Mann, 
Namens K., der die Geſchaͤfte für ihn beſorgte, denn dieſer frei- 
willig Gefangene machte nicht unbedeutende Geldgeſchaͤfte. Der 
Hauswirth fuchte vergebens um Einlaß nach, eben fo der Kom— 
miſſarius des Reviers. Es wird nun die noͤthige Anzeige bei der 
Polizei-Behoͤrde gemacht, und eine Kommiſſion mit der Oeffnung 
der Wohnung beauftragt, Man findet eine Art von menſchli— 
chem Weſen, das einem Skelett gleicht; ſein Bart iſt lang und 
verworren, feit 1/ Jahren hat er keine Waͤſche gewechſelt und 
ſich nicht gewaſchen, Ungeziefer bedeckt ihn, und dabei liegen in 
giltigen Papieren und Münzen circa 100,000 Thlr. um ihn 
her; die ganze Wohnung iſt mit Exkrementen angefuͤllt. Der 
B. ward ſogleich geſchickten Aerzten zur Behandlung übergeben. — 
In der Sylveſternacht hat ſich hier ein beklagenswerthes Ungluͤck 
zugetragen. Drei Studenten befinden ſich nach 12 Uhr auf der 
Straße und einer von ihnen ruft in der Weinlaune einem vors 
zuͤbergehenden Offizier das Profit Neujahr zu. Der Offizier 
ſchweigt, der Student nimmt das uͤbel, ein Wortwechſel entſpinnt 
ſich, und das Ende vom Liede iſt, daß der Offizier ſeinen Degen 
zieht und dem Studenten einen Hieb uͤber den Kopf giebt. Der 
Student iſt, wie ich ſo eben vernehme, bereits geſtorben und der 
Offizier hat ſich ſelbſt als Thaͤter gemeldet. Weiter kann ich 
über dies betruͤbende Faktum nichts mittheilen. — Der hieſige 
Gärtner M., deſſen Grundſtuͤck an das ſogenannte Köpeniker Feld 
graͤnzt, pflegt wohl mit feiner Flinte ab und zu in den Garten 
zu gehen, und einen Haſen oder dergleichen zu ſchießen. So ſtellt 
er dieſer Tage, indem er abgerufen wird, die Flinte an einen 
Baum und geht fort. Einige Knaben kommen nach ihm dahin, 
nehmen die Flinte und ſpielen damit. Einer legt an, giebt 
Feuer, und ſchießt ſeinem Kameraden eine Ladung Schroot in den 


Arm. Tage ging ein Liebespaar nach dem Thiergar⸗ 
ten; e Soldat und ein Dienſtmaͤdchen. Die Eltern der 
Letzte atten nicht zugeben wollen, daß Beide ſich heirathen 


ſollten, und fie beſchloſſen deßhalb, ſich zu tödten. Auf dem Platze 
angelangt, wo fie ihr Leben endigen wollen, öffnen fie ſich die 
Adern. Man hat ſie faſt verblutet dort gefunden und nach der 
Charite befördert, wo alle möglichen Verſuche zu ihrer Rettung 
angeftellt find; ob diefe gelingen werde, ift ie 
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Reiſe um die Welt. 8 


Ein ſehr großartiges und Acht kaiſerliches Inſti⸗ ſtimmung, Schleier ſpinnen. Er fuͤttert ſie mit einem 
tut iſt in Petersburg, das Smolna-Kloſter, in welchem für | Teig von Maulbeerblaͤttern und zeichnet ihnen die Deſſeins 
Rechnung der Krene bis 800 Jungfrauen, wovon die vor, die ſie ſpinnen ſollen. Ein Schleier, unlaͤngſt gewo⸗ 
Hälfte adeligen und die Hälfte bürgerlichen Familien an⸗ ben, von 26 ½ und 17 Zoll, war nur 1% Gran (oder 
gehoͤren, vom 8. Jahre bis zum 18. Jahre ihres Alters, 1% Pfefferkorn) ſchwer. Die Schleier, die unſre Damen 
eine zweckmaͤßige Erziehung genießen. Dieſes Jungfrauen⸗ aus den berühmten Mode-Handlungen F. und L. kaufen, 
Kloſter, nach dem Muſter des ven der Frau von werden wohl etwas mehr an Gewicht haben, aber auch 
Maintenon in St. Cyr bei Paris geſtifteten, eingerichtet, dauerhafter ſein. 
ſteht unter Protection der regierenden Kaiſerin. Alle 3 „ Von dem großen Gannetfelſen, wo die Solan⸗ 
Jahre findet eine „Entlaſſung“ ſtatt; nachdem vorher eine Ginfe (gannet) brüten, erzaͤhlt Audubon (im Hten Bande 
ſolenne Prüfung in Gegenwart beider kaiſerlichen Majeſtä⸗ | feiner Ornithological- Biography): „Mehre Tage lang 
ten und des Hofes ſtattgefunden. Nicht wie bei andern hatte ich Züge derſelben beobachtet, welche nach Norden zo⸗ 
dergleichen Anſtalten werden denjenigen Jungfrauen, welche] gen, und die Art ihres Fluges auf ihren Zügen genauer 
ſich in den Prüfungen durch wiſſenſchaftliche Bildung aus⸗ in das Auge gefaßt. Endlich, etwa um 10 Uhr, bemerk⸗ 
gezeichnet haben, Belohnungen ertheilt, nein, bloß das Lehrer- | ten wir, in der Entfernung, einen weißen Fleck, von dem 
perſonal beiderlei Geſchlechts wird mit oft koſtbaren Ge⸗unſer Lootſe uns ſagte, daß es das Ziel unſerer Wuͤnſche, 
ſchenken aufgemuntert. Die Anſtalt ſoll ein ungeheures | der Felſen ſei. Nach einer Weile konnte ich die Spitze 
Kapital beſitzen, ſo daß nicht allein die Unterhaltungskoſten][des Felſens, von dem Verdecke aus, ſehr deutlich erkennen, 
gedeckt, ſondern auch große Summen zur Reſerve bleiben.] und glaubte, daß er noch, mehre Fuß hoch, mit Schnee 
Fuͤr viele dieſer jungen Damen findet ſich oft ſchon im bedeckt ſei. Als wir naͤher kamen, meinte ich, daß die 
Inſtitut ſelbſt eine Partie, ſo daß ſie aus dem Kloſter ſo⸗ Atmoſphaͤre ringsumher mit Flocken angefüllt ſei: als ich 
gleich in den Stand der Gattin und Hausfrau treten. Der mich indeß zu dem Lootſen wandte, der uͤber meine Einfalt 
General⸗Curator der Anſtalt war, als der Referent es be- | lächelte, verficherte mich dieſer, daß es, wie fruͤher, nichts 
ſuchte, der K. K. Staatsrath Chambeau (ein Berliner). als Solan⸗Gaͤnſe und ihre heimathliche Inſel ſeien. Ich 
Das Inſtitut if, einſchließlich der jungen Damen, von rieb mir die Augen, nahm mein Glas heraus, und ſah 
1700 Perſonen, der Bedienung angehoͤrig, bewohnt. Ein nun, daß die große Dunkelheit der Luft durch die unzählie 
griechiſcher, ein evangeliſcher und ein katholischer Geiftticher | gen Vögel verurſacht werde, deren weiße Bruſt und 
ertheilen den verſchiedenen Religions-Bekennern Unterricht. ſchwarze Fluͤgelſpitzen als ein blendendes Hellgrau erſchienen. 

Noch beſteht eine Toͤchteranſtall dieſer Art in Petersburg, Als tie bis auf eine halbe (Engl.) Meile herangekommen 
das Katharinen-Stift, welches auch an 700 Zöglinge zaͤhlt. waren, konnte man dieſen prachtvollen Vorhang, aus lau⸗ 
2 Es darf wohl nicht erwähnt werden, daß weder die Zoͤg⸗ | ter flatternden Gaͤnſen beſtehend, deutlich ſehen, wie er ſich 

linge noch die Anverwandten derſelben irgend eine Penſion, bald in die Höhe zog, als ob er zu den Wolken ſich ers 
oder einen Beitrag zahlen, da alles mit kaiſerlicher Freige⸗ hoͤbe, bald wieder ſank, als Ev ſich der befiederten Maſſe, 

“igkeit beſtritten wird. ö unterhalb, beigeſellen wollte, und dann wieder zu beiden 

5 „, In Lemberg lebt ein Mann, der eben nicht der | Seiten auseinander ſtob, und nun auf der Oberflaͤche des 
aͤrmſte fein muß, Der Graf Stanislaus Skarbeck hat dies Meeres dahinſchwebte.“ * 

fer Stadt feine zahlreichen Befitzungen, aus vier Flecken, An der Kuͤſte von Cornwall liegt laͤngs der Muͤn⸗ 
mehr als dreißig Dörfern, mehren Haͤuſern in Lemberg | dung des Tay ein unterſeeiſcher Wald, der zehn engliſche 

-und dem neu erbauten Schauſtielhauſe beſtehend, zum Ge: Meilen lang, dem bei Skaill in Orkney aͤhnlich und bei 

ſchenke gemacht. Er begruͤndet aus ſeinen eigenen Mitteln der Fluth vier bis fünf Fuß vom Waſſer bedeckt iſt. Der 
eine Anſtalt zur Unterhaltung von 400 Greifen und zur | Wald befindet ſich in einem Torfmoor, oben eine Schicht von 

„ Erziehung ven 600 armen, elternloſen Kindern, endlich aufgeſchwemmtem Lande. Man ſieht noch viele Staͤmme 
will er auch noch einen großen Bazar, nach Art des Paris | mit den Wurzeln in der Lage, wie fie urſpruͤnglich wuchſen. 

‚> fer Palais royal, bauen, welcher Theater, Ball- und Konz „Zu Bra, im Piemonteſiſchen, wurde vor einigen 
zertſäle, Kaufladen, Gaſt⸗ und Kafe⸗Haͤuſer u, dergl. ent⸗ Monaten ein Knaͤblein geboren, das mit einem fortwährenden 
halten, und deren Ertrag ebenfalls jenen woh 4 Anz | Niefen behaftet if, — Hoͤchſt ſonderbar findet dieſes Niefen 
ſtalten gewidmet fein ſoll. Der Graf behaͤlt fid alle drei Stunden ſtatt, ſo daß zwanzig Nieſer genau auf eine 
Familie nur eine Rente von 5000 Dukaten, ein Stunde kommen. Die mediziniſche Fakultät hat von Turin 
nung in Lemberg und eine Loge im Theater vor eine Kommiſſion abgeſandt, um dieſe ſeltene Erſcheinung 

Ein englifcher Offizier hat in n ein und ihre Urſache zu unterſuchen, 


ſtalt eingerichtet, wo die Seidenraupen, na 
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Am 22. Januar 1839. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Theater. 


Den 19. Januar. Figaro's Hochzeit. Komiſche Oper 
in 4 Akten, von Mozart. 
Durch das Auftreten des Hrn. Reichel und ſeiner 


Gattin, des erſtern als Figaro, und der letzteren als Graͤ⸗ 


fin Almaviva, ward dem ſehr zahlreich verſammelten Publiko 
der hohe Genuß, dieſe aͤcht komiſche Oper mit ihren liebli⸗ 
chen Melodieen zu hoͤren. Bedarf es noch eines Wortes, 
um dieſes ausgezeichnete Kuͤnſtlerpaar zu loben, deſſen Ruf 
ſchon feſt gegruͤndet iſt? nur eins, man beſorgte: des 
Hrn. Reichel herkuliſche Geſtalt werde bei dem beweg⸗ 
lichen Figaro ſtoͤrend fein, doch iſt dieſes nicht der Fall; 
er weiß dieſe Beweglichkeit dergeſtalt zu maͤßigen und mit 
feiner Geſtalt zu vereinigen, daß er immer ein recht freund— 
liches Bild eines Figaro liefert. Hr. Reichel that uns 
den Gefallen, die Arie: Dort wo Schwerdt und Lanzen ꝛc. 
zuerſt mit einem ſehr verbeſſerten deutſchen Terte, und auf 
den allgemeinen Wunſch, die Wiederholung mit den italie⸗ 
niſchen Worten zu ſingen, und uns ſo zu zeigen, wie matt 
das Deutſche gegen den Originaltext klingt, und wie die 
italieniſche Sprache uͤberhaupt fo ganz für den Geſang ges 
eignet iſt. Unſere Schauſpieler unterſtuͤtzten das Reich el—⸗ 
ſche Kuͤnſtterpaar moͤglichſt, vor allen Dem. Heinemann, 
welche in der Rolle der Suſanne ſich zum erſten Mal als 
muntere Soubrette mit Gluͤck zeigte, ſie ſang dabei vor⸗ 
trefflich, weßhalb ſie auch, nachdem dem Reichelſchen 
Ehepaare, wie wohl verdient, dieſe Ehre zuerſt angethan 
war, auch noch beſonders allein und einſtimmig gerufen 
ward, wogegen ſie in einigen recht paſſenden Worten das 
gern vernommene Verſprechen, ſich immer mehr beſtreben 
zu wollen, die Zufriedenheit des Publikums zu erwerben, 
abgab. Hr. Werlitz ſang den Grafen ſehr brav, aber 
es war in feinem Spiele auch nicht eine Spur von Lies 
benswuͤrdigkeit und Einſchmeicheln, ſondern nur allein von 
einer muͤrriſchen Graͤmlichkeit zu entdecken. Hr. Werner 
(Bartolo) konnte bei ſeiner ſchoͤnen Stimme doch nicht 
gegen einen Reichel aufkommen, beſonders fehlte ihm die 
Komik des Spiels, die uns die nicht alternde Mad. Weiſe 
(Marzelline) nicht vermiſſen ließ. Hr. Mayer, als Baſilio, 
hatte eine Maske gewaͤhlt, die draſtiſch zum Lachen reizte, auch 


war er ungewoͤhnlich gut bei Stimme. Das Auftreten der 
Dem. Laddey, (deren fo raſch und lieblich aufgebluͤhtem 
Talente als Schauſpielerin wir gern alle Gerechtigkeit wi— 
derfahren laſſen,) als Cherubin, koͤnnen wir nur dadurch ent⸗ 
ſchuldigen, (2) daß vielleicht Dem. Graff die Uebernahme dieſer , 
untergeordneten Partie (welche eine Tibaldi fang!) verfagt hat; 
was wiederum nicht zu billigen ſein wuͤrde. Eine von beiden 
Damen trifft der Vorwurf der Eitelkeit! — welche? moͤ⸗ 
gen ſie unter ſich ausmachen, da es uns nicht vergoͤnnt 
iſt, in die Geheimniſſe der Rollenvertheilung einzudringen. 
Sollte es Hrn. Laddey nicht gelingen, das Reichel ſche 
Ehepaar zu vermoͤgen, zwei der gegebenen Opern im Abon⸗ 
nement gegen ein billiges Honorar zu wiederholen? — 
das reichlich beſetzte Parterre und die Sperrſitze wuͤrden 
nicht allein dieſes decken, ſondern auch noch einen Ueber 
ſchuß liefern, welcher, noch mehr aber die Zufriedenſtel⸗ 
lung der Abonnenten, der Lohn dieſes Opfers ſein wuͤrde. 
Kr. 


Den 20. Januar. Die Guͤnſtlinge. Original-Schau⸗ 
ſpiel in 5 Aufz. von Ch. Birch-Pfeiffer. 


Bevor ich zur Beurtheilung der Vorſtellung ſelbſt 
uͤbergehe, muß ich einige einleitende Worte vorausſchicken. 
Das Sprichwort: der Unſchuldige muß viel leiden! ſtellt 
ſich nirgends betruͤbender heraus, als bei manchen unſerer 
Schauſpieler. Da muͤſſen ſie ſich es denn ſagen laſſen, 
ſie haͤtten ihre Rollen nicht durchdacht, nicht einmal gelernt; 
waͤhrend ihnen die Rollen oft erſt ein, zwei Tage vorher 
zugeſchickt werden, bevor ſie dieſelben ſpielen muͤſſen. Kann 
man fo raſch lernen, durchdenken? Die Schauſpieler ſol⸗ 
len ferner Kunſtfeuer haben, und koͤnnen ſich, bei ihrer wirk- 
lich tyranniſch kleinen Gage, oft nicht Feuer im Ofen machen. 
Dabei muͤſſen ſie ſich noch alle Augenblicke Abzuͤge gefallen 
laſſen. Das Uebel kommt von oben! — ſagt Schiller. — 
Haben wir hier ſchon manche Vorſtellung gehabt, von der man 
ſich keine Vorſtellung machen kann, ſo war die heutige wenig⸗ 
ſtens erträglich. Mad. Laddey (Katharina) ließ, um das 
leidenſchaftliche Weib grell hervorzuheben, ganz die Kai⸗ 
ſerin fallen. Wo war die Wuͤrde, der Stempel der Ge⸗ 
burt für den Thron, den wir voriges Jahr in derſelben 
Rolle an Mad. Crelinger bewunderten? Hr. Laddey 
(Potemkin) ſpielte, als ich ihn in derſelben Rolle vor mehr 
ren Jahren hier ſah, mit mehr Anſtrengung, als heute. 


. 


Charakteriſtiſche Auffaſſung vermißt man an Hrn. Laddey 
immer und an feinem Potemkin ganz beſonders. Potem⸗ 
kin iſt ſicher kein Hr. Laddey geweſen, wie es Hr. 
Laddey als Potemkin iſt. Die feine Schlauheit Potem⸗ 
kins ward nicht einmal angedeutet. Dem. Werner 
(Agraffine) ſpielte mit Feuer, ſprach wohlklingend, aber bis⸗ 
weilen mit unrichtiger Betonung. Ueber die Uebrigen ein 
heiliges Stillſchweigen! — Am meiſten Lob verdient die 
Nachſicht eines Theiles des Publikums, der leider immer 
kleiner wird, und deſſen Neigung, wo Etwas nur nicht 


ganz mißlungen iſt, ſchon aufmunternden Beifall zu 
ſpenden. h 
— 
Ka jütenfracht. 


— Der umſtand, welcher uns den Genuß entzieht, 
Cherubin''s klaſſiſchen Waſſertraͤger zu hören, iſt der, 
daß in dem hier vorhandenen Buche der Oper der Text 
ein anderer iſt, als Hr. Reichel bisher ſang, und dieſer 
ihn nicht umlernen will, was auch von ihm nicht zu ver⸗ 
langen if? Sonderbar iſt es uͤbrigens, was bei dieſer 
Oper für eine Verſchiedenheit der Terte ſtattfinden kann, 
da bekanntlich die Bearbeitung des Dr. Schmieder ganz 
ausgezeichnet iſt, und kein andrer Text zum Waſſertraͤger 
jenem nur das Waſſer reichen koͤnnte. Näͤchſtdem iſt dies 
wieder ein glaͤnzender Beweis, wie ſorgfaͤltig die Vorſtel⸗ 
lungen hier vorbereitet werden. Hr. Reichel iſt bereits 
mehre Wochen hier, ſeit länger als einer Woche iſt die 
Rede davon, daß er im Waſſertraͤger fingen ſolle, und ein 
Paar Tage vor der Aufführung wird erſt an die Prüfung 


— 


des Textes gedacht. 5 5 | 


Provinzial . Korreſpondenz. 


Marienwerder, den 18. Januar 1839. 

Dies Mal will ich mich in das Gebiet der Meditin verſteigen, 

und dem Baronet ler dem Hygeiſten, einen Panegyrikus 
halten für ſeine erfolgreichen Pillenkuren in Marienwerder, Denen 
gewiß nicht recht, die ein Zetergefchrei darüber erhoben haben. 
Ohne mediciniſch⸗kritiſche Demonſtrationen, die mir als Laien 
wiß nicht gluͤcken würden, will ich mich auf Thatſachen be⸗ 
chränken, und vorzugsweiſe einen Fall, die Leidensgeſchichte eines 
wahrheitsliebenden Freundes, in ſchlichter Uihfe, umſtaͤndlich er⸗ 
zählen, Doch laſſe ich lieber meinen Freund ſelbſt vortragen: 
„Ich war im vorigen Jahre, ſagt er mir, in meinen Geſund⸗ 
heitsumſtänden fo herunter gekommen, daß ich im eigentlichſten 
Sinne des Worts zu meinen Berufsgeſchaͤften unbrauchbar und 
mit der ganzen Welt zerfallen war. Das kleinſte Ge aͤft war 
mir eine Laſt; auf die geringſte Anſtrengung folgte eine uner⸗ 
trägliche Abſpannung; die Glieder hingen ſchwer wie Blei am 
Rumpfe, die Beine ſchlotterten; unter den ku ippen, bald 
der einen, bald der andern Seite, empfand ich eine Läfti Span⸗ 
nung, in der Lebergegend Druck und flüchtige Stiche; Kopf 
war mir eingenommen, die Denkkraft gewichen, ſelbſt die Lungen 
ſchienen angegriffen zu ſein; ich hatte Ekel vor Speiſen, keinen 
Schlaf oder einen ſehr unruhigen; Vergnügungen, beſonders ge⸗ 
täuſchvolle, waren mir ein Gräuel; die Natur, die ich ſonſt mit 


faͤltige Unterſuchung der Beſtandtheile und 


ganzer Seele umfaßte, war mir jetzt mehr als gleichgiltig; meine 
beſten Freunde waren mir zuwider; meine arme Familie mußte 
ſtets meine uͤble Laune empfinden; ein Feind der Menſchheit, 
fuchte ich die Einfamleit in meinen vier Pfaͤhlen; kurz ich war 
ein unglücklicher Menſch! Kein Mittel wollte helfen. — In 
diefer totalen Verſtimmung fiel mir durch Zufall ein gedrucktes 
Blatt über Morifon’s Pillen in die Hände. Ich ſchenkte dies 
ſer Schrift meine ganze Aufmerkſamkeit; las mit Begierde die 
Faͤlle, worin ſich dieſe Pillen wirkſam erwieſen, und glaubte an 
der Wahrheit um ſo weniger zweifeln zu duͤrfen, als 2000 At⸗ 
teſte dafür Gewähr leiſteten. — Natuͤrlich war von nun an mein 
ganzes Dichten und Trachten auf dieſe Panacee gerichtet, und 
da ſie in den preußiſchen Staaten nicht zu haben war, ſo be⸗ 
ſorgte mir ſolche ein Freund aus dem Auslande. Nun hatte 
ich dieſe Fremdlinge vor mir, und beſchaute ſie von allen Seiten 
gern; aber als ich ſie einnehmen wollte, da regte ſich in mir ein 
gewiſſes Mißtrauen, das ſtärker war, als mein Vorſatz. Ich 
verſchob alſo die Kur noch einige Tage und uͤberlegte. — Wuͤrde 
— raiſonnirte ich bei mir, unentſchloſſen — dies Medicament 
nicht auch laͤngſt in Preußen Eingang gefunden haben, wenn, es 
wirklich fo nützlich wäre, wie es ausgeſchrieen iſt? — Wuͤrden 
nicht längſt ſchon feine Beſtandtheile herausgegrübelt ſein? — 
Würde man fo öffentlich gegen daſſelbe zu Felde ziehen und ihm 
gehaͤſſige Namen beilegen? — — Doch, fiel mir wieder ein, 
wenn dieſe Pillen ſich nicht ſo hilfreich erwieſen hätten, wie 
würde denn das Gegentheil durch 2000 Zeugniſſe beſtaͤtigt 
werden können? — Wie wuͤrde ihr Ruf ſich fo ſchnell über den 
ganzen civiliſirten Erdkreis verbreitet haben und der Erfinden 
mit Ehren und Wuͤrden belohnt worden ſein? — Unmoͤglich! — 
Zudem kam noch bei mir ein gewiſſes Mißtrauen gegen die ſorg⸗ 
ihrer Miſchungsver⸗ 
haͤltniſſe, bei dem heutigen noch ſo unvollkommenen Stande des 
analytiſchen Chemie. — Auch kam mir der Gedanke an menſch⸗ 
liche Schwaͤchen — Vorurtheil, Egoismus, Eigenſinn, Intole⸗ 
ranz, Eigennutz u. ſ. w. — in den Sinn, die moͤglicherweiſe 
der Verbreitung dieſer Medicin bei uns hinderlich) geweſen ſein 
möchten. Kurz ich fand viele ſtark überredende Gründe für den 
Gebrauch auf, und entſchloß mich, damit den Anfang zu machen. — 
An einem Sommerabende des vorigen Jahres ſchritt ich, die Ge⸗ 
brauchskarte in der Hand, an's Werk, nahm von der mildern 
Sorte No. I. zwei Pillen ein, die denn um Mitternacht 10 
ihre Wirkung nicht verfehlten. Den zweiten Abend nahm i 
wei Pillen von No. 2., den arker wirkenden; den dritten 
bend drei Pillen von No. I-5 den vierten Abend drei Pillen 
von No. 2., und ſo ſtieg ich, jeden Abend eine Pille zulegend, 
bis auf 6 Pillen von jeder Sorte. Da ich bei dieſer Dofis aber 
eine Neigung zum Erbrechen verfpürte (was ubrigens ein gutes 
Zeichen fein ſoll), f blieb ich einige Tage bei dieſem Satze ſtehen, 
und ſchritt dann in eben der Ordnung, eine Pille täglich wenie 
ger, ruͤckwarts bis auf zwei Pillen herab, womit mein Vorrath 
verbraucht und meine Kur fur dieſes Jahr beendigt war. Die 
aufloſende Wirkung der Pillen No. 1., wie die abfuͤhrende der 
No. 2. war allerdings draſtiſch; allein ſo wenig unbequem fuͤr 
mich, daß ich während der ganzen Kur meine Gefchäfte ungeftört 
verrichten konnte. Die 3 bis 4 Leibesöffnungen nach jeder Dofis 
erfolgten des Nachts, und am Tage aß und trank ich, was mir 
ſchmeckte; nur vermied ich geiftige Getränke, die ich ohnehin 
nicht liebe. Jeder neue Tag war ein Nag neuer Kraͤftigung, 
neuer Lebensfreude. Ein friſcher Lebensſtrom durchfloß meine 
Adern, die Fibern gewannen an Spannkraft, die Nerventhaͤtig⸗ 
keit wurde lebendiger, und heiterer mein Geiſt, und ich konnte 
mit dem gemuͤthvollen Tiedge fingen: „Mir auch war ein Le⸗ 
ben aufgegangen!“ — denn ich befand mich bis zum Mai die⸗ 
ſes Jahres friſch und geſund. Um diefe Zeie ſchien es mir aber, 
als ginge es mit meiner Geſundheit wieder rückwaͤrts, darum. 
wiederholte ich die Kur in derſelben Art, wie im vorigen Jahre, 
und erfreue mich feit dieſer Zeit bis heute, wo mich ein Katarrh 
genirt, des beiten Wohlſeins, ich will hoffen für die Dauer. 


Reine Wiederherſtellung durch Morifon’s Pillen iſt aber eine 
hatſache, von der ich fo feſt überzeugt bin, wie von meiner 


eigenen Exiſtenz! — Freilich glaube ich wohl, daß in Faͤllen, 


wo Verletzungen edler Theile des Koͤrpers, wie Lunge und Leber, 
oder todtliche Erſchuͤtterungen des ganzen Organismus ftatt fine 
„die Morisoniana eben fo wenig etwas helfen werde, als 
irgend ein anderes Medicament. Wo aber bloß Störungen zu 
efeitigen find, wo das Blut eine ſchaͤdliche Beſchaffenheit ange⸗ 
nommen hat, die Eingeweide verſchleimt ſind, und ein ſchwarz⸗ 
gallichter Zuſtand die Lebensfreuden verkuͤmmert, alſo in allen 
allen, wo auflöfende Mineralbrunnen empfohlen werden, da 
wird die Moriſon⸗Pille Wunder (?) thun; doch ne quid nimis!— 
Man wende mir nicht ein, daß es für dieſe Falle bekannte Mit⸗ 
tel genug gäbe. Freilich Mittel genug, fie helfen aber nichts, 
dies habe ich leider an mir erfahren muͤſſen. Ich habe alle nur 
denkbaren Medicamente nach ärztlicher Verordnung in Maffen 
Lerchen habe mich bei peinlicher Diät abkaſteit, und bin 
dennoch krank geblieben, und ſo iſt's auch Andern gegangen, die 
mehr als ich in die Suppe zu brocken und koſtſpielige Baͤder 
und Brunnen jahrelang verſucht haben; ſie waren und blieben 
elend. Diejenigen aber, die mit mir ſich dem Hygeiſten anver⸗ 
traut, und deren find jest hier nicht wenige, ſegnen den engli⸗ 
ſchen Aesculap ob feiner Panacee! — Ganze Kiſten Moriſon— 
ſcher Pillen werden aus dem Auslande und von Perſonen ver— 
ſchrieben, die zu den Sicherheits-Commiſſarien gezaͤhlt werden; 
aber fie ſehen täglich die Wunderkraft des Medicaments und jeder 
Zweifel ſchwindekt. — Ein hieſiger junger Arzt, der uͤbrigens 
kein Antimoriſonianer iſt, will Präparate von Sennesblaͤttern, 
Aloe und Jalappenwurzel in dieſen Pillen gefunden haben. Mag 
ſein, aber in welchem wohlthaͤtigen Verhaͤltniſſe ſind dieſe an ſich 
in einem hohen Grade angreifenden Producte hier zuſammenge⸗ 
ſetzt, daß ſie gerade ſo und nicht anders wirken? — Kann nicht 
noch eine beigemiſchte uns unbekannte Subſtanz ſie dazu dispo⸗ 
niren? — Wer will das ausmachen? Wenn Andre meinen: 
was män nicht kennt, das ſoll man nicht loben, fo heißt dies 
allerdings ſicher gegangen; aber man ſei denn auch nicht ent⸗ 
ſchieden dagegen, und verdamme nicht das, was man nicht kennt; 
nenne es nicht Charlatanerie, und verachte nicht diejenigen, die 
auch Erfindungen fremder Nationen ehren! — Soll es denn in 
der Medicin kein Arcanum 
unter den Moriſonianern ſind ſicherlich nicht dem Medicamente 
zur Laſt zu legen. Der Lebensfunke war faſt verglüht, als fie 
angewendet wurden; gegen das rechte Maaß wurde nach eignem 
Geſtändniſſe ſchwer gefündigt. Wie konnten fie denn helfen? — 
Wo ſie aber am rechten Orte und mit Vernunft gebraucht wur⸗ 
den, da haben ſich dieſe Pillen auch bewährt. Daher dem Ver⸗ 
dienſte ſeine Kronen! dem Baronet Moriſon auch die ſeinige! 


CONCERT- ANZEIGE. 
Künftigen Sonnabend, den 
26. d, F. findet mein zweites 
Abonnements-Concert im Saale 
des russischen Hauses bestimmt 
statt. F. W. Markull. 


enſionaire, die hier Schulen beſuchen, 
nden ſtets anſtaͤndige, billige Aufnahme, gehörige Be⸗ 
aufſichtigung, wenn es gewuͤnſcht wird, haͤusl. Nach⸗ 
huͤlfe, Muſikunterricht u. den unentgeldl. Gebrauch meh: 
rere muſikal. Inſtrumente, Frauengaſſe No. 880. 
— Ve Een nenn Een ger Te 


geben? — Die wenigen Sterbefälle 


Er hat ſich durch feine menſchenbeglückende Erfindung ein un⸗ 
vergängliches Denkmal geſetzt! Alle Nationen werden ihm lob⸗ 
fingen  — So weit mein Freund und ich mit ihm. Sapienti 
sat! — * 


Culm, den 19. Januar 1839. 


Die Witterung iſt im verfloſſenen Monate unbeſtaͤndig, in 
der Temperatur oft in 24 Stunden von 6. Grad Kälte bis zu 2 
Grad Wärme abwechſelnd und deßhalb der menſchlichen Geſund⸗ 
heit nicht zutraͤglich geweſen. Es herrſchen daher auch Krank⸗ 
heiten aller Art hier und in der umliegenden Gegend, die aber 
Gott ſei Dank keine auffallende Sterblichkeit zur Folge haben. 
Am 22. v. M. fand ſich auf dem Weichſelſtrome das erſte Treib⸗ 
eis ein, welches die Paſſage hemmte, und bei einem Froſte von 
6—8 Grad kam die Weichſel am 27. v. M. zum Stehen, ſo 
daß einige Tage die Eisdecke befahren werden konnte, Das Eis 
brach aber in Folge des eingetretenen Thauwetters am 7. die⸗ 
ſes Monats wieder und verſchwand gefahrlos. Der trockne 
Froſt ohne Schnee iſt den Winterſaaten zwar bis jetzt noch 
nicht verderblich geweſen, läßt indeß beim anhaltenden Froſte 
fuͤr die Weizenſaat und beſonders bei den Oelfruͤchten Gefahr 
befuͤrchten. — Außer einigen kleinen Diebſtählen find im ver⸗ 
floſſenen Monate keine Verbrechen vorgefallen, auch Ungluͤcksfaͤlle 
haben ſich hier nicht ereignet. — Der ſeit einem Jahre hier be⸗ 
ſtehende Frauenverein hat ſehr ſegensreich gewirkt, es ſind viele 
arme Kranke aus den zuſammen gebrachten Beitraͤgen bedeu⸗ 
tend unterftügt und verpflegt worden, auch verdanken mehre 
Arme die Herſtellung ihrer Geſundheit dieſem Vereine. Neben 
dieſer wohlthaͤtigen Anſtalt hat ſich auch ein Verein von Jung⸗ 
frauen gebildet, der den Zweck hat, arme Kinder aus der Maͤd⸗ 
chenſchule, die wegen Mangel an Kleidung die Schule nicht ber 
ſuchen konnten, damit zu unterftügen. Am Weihnachtsfeſte wur⸗ 
den an 44 ſolcher armen Mädchen Schuhe, Strümpfe, Schuͤrzen 
und andere ihnen nöthige Bekleidungs- Gegenftände vertheilt, und 
fo iſt diefes Feſt auf eine wahrhaft chriſtliche Weiſe hier gefeiert 
worden. Die Freude dieſer Armen wurde hoch durch kleine Ge⸗ 
ſchenke von Aepfeln, Pfefferkuchen ꝛc. vermehrt. Dieſer Verein 
wird fortbeſtehen und fein Augenmerk auf die fernere Abhilfe des 
Hinderniſſes beim Schulbeſuch richten. Gott ſchenke dieſen wohl⸗ 
thaͤtigen Anſtalten fein Gedeihen! — Am Anfange des vor. Monats 
fand die Verlooſung der von den Damen der hieſigen Stadt dem 
Verſchoͤnerungsverein gelieferten Handarbeiten ſtatt. Die Eim 
nahme daraus war fo bedeutend, daß die angefangenen Verſchoͤne⸗ 


rungen mit gutem Erfolge fortgefegt werden können. 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


Ausverkauf zu auffallend billigen 


Preiſen. 

8 Damenmaͤntel an 300 in neueſter Mode, Herren⸗ 
maͤntel, Bären, Schuppen = und Aſtrachan⸗ Pelze, 
Schlafpelze, Wintermuͤtzen, auch Boas verkauft, um 
ſchnell zu raͤumen, bedeutend unter dem Einkaufspreiſe 

Wolf Goldſtein, Langgaſſe das 3. Hauß 

von der Gerlachſchen Galanterie-Handlung⸗ 

Da meine bemalte und weiße Kinderlichte und 
gefunden haben, fo 
Wachsſtock, gelbe 
und weiße Kirchenlichte, ſo wie ausgezeichnet ſchöͤne 
billigen Preiſen 

No. 81. 


Druck und Verlag, von Ir. Sam, Gerhard. ; 


= Ol 


Kiterarische Anzeigen. 


Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch- und Kun ſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 
TTF. ‚»·.mwmr . 


In Scheible's Buchhandlung in Stuttgart iſt er 
ſchienen: 
Der 


phyſikaliſehe Jugendfreund. 
Eine Reihe 15 Kunſtſtuͤcken 


verſchiedenen Zweigen der Natur⸗ 
wiſſenſchaͤften. 


Herausgegeben 
v 


on 
W. F. A. Zimmermann. 


Ein Band von 25 Bogen, elegant gebunden. Mit 10 
Abbildungen auf 14 Tafeln. 
Preis 1 Kthlr. 10 Sgr. 

Ein als Jugendſchriftſteller bekannter Gelehrter, aͤußert ſich 
uͤber dieſes Werkchen folgendermaßen: Der phyſikaliſche Jugend⸗ 
freund iſt eine anmuthige Vorhalle der Naturwiſſenſchaften, man⸗ 
nigfaltig an Inhalt, unterhaltend, dabei belehrend, die Darſtel⸗ 
ſtellung licht und leicht, die Kunſtſtuͤcke durchgaͤngig intereſſant; 
er wird nicht allein der reifern Jugend, ſondern auch Erwachſe⸗ 


Im Literatur⸗Comptoir in Stuttgart erſchien fo eben: 


nen an unbefchäftigten Tagen und Abenden eine Fülle geiſtbele⸗ 
bender Unterhaltung gewaͤhren, und nicht wenig dazu beitragen, 
den nie genug zu empfehlenden und fuͤr die gegenwaͤrtige Zeit 
beſonders wichtigen Naturwiſſenſchaften einen zahlreichen Kreis 
weitere Belehrung ſuchender Köpfe herbeizuführen. 


Selbſtunterricht im Reiten. 


Bei G. Baſſe in Quedlinburg iſt ſo eben erſchienen: 
A. D. Vergnaud: Praktiſcher Unterricht in der 


Reitkunſt 
für Herren und Damen, 
insbeſondere zur Selbſtbelehrung. Enthaltend: Die Civil⸗ 
und Militair-Reitſchule; die Reitſchule fuͤr die Damen; 
das Fahren; Beſorgung und Unterhaltung des gewoͤhnlichen 
Pferdes; Beſorgung des Pferdes auf der Reiſe; die thier⸗ 
arzeneikundlichen Kenntniſſe, welche vor dem Eintritt regel⸗ 
maͤßiger Huͤlfe der Kunſt nothwendig werden; den Ankauf, 
die Bezeichnung und Dreſſur der Pferde. Mit Abbil⸗ 
dungen. 8. geh. Preis 20 Sgr. 


— 


Der Unabhängigkeits- Kampf 


ſpaniſch amerikaniſchen Colonieen. 
Dargeſtellt 


Dr. Franz Roftenkamp. 


Zugleich Supplement-Band zu Ernft Münchs allgemeiner Geſchichte der 
neueſten Zeit, in 7 Bänden, 


. 
Geh. Preis: 1 Nthlr. 26), Sgr. 
fuͤr die Kaͤufer der ſo eben ausgegebenen, neuen, wohlfeilen Ausgabe von Muͤnch's Geſthichte 
mr EN N per neueften Zeit in 7 Bänden, 1 Thlr. preuß.; dieſelben erhalten ferner gratis den 
0 bereits im vorigen Jahre erſchienenen Supplement = Band von Dr. Kottenkamp (1 Thlr. 
6 gar.) — zuſammen alſo eine Praͤmie im Werth von 3 Thlr. 3 gr. preuß. F 
Die Verhaͤltniſſe der ſpaniſch-amerikaniſchen Colonieen, noch in Deutſchland faſt gar nicht bekannt, und doch ſo 


wichtig, daß ſie ſelbſt auf die Entwicklung europaͤiſcher Zu 


ſtände oft den unmittelbarſten Einfluß uͤbten, ſind darin in 


einer Weiſe geſchildert, wie fie nur aus einem gründlichen und muͤhſamen Quellenſtudium, aus einer genauen Kenntniß 


der europaͤiſchen Geſchichte der letzten drei Jahrhunderte, 
ſachen hervorgehen konnte, 


und aus jener ruhigen, 
welche die erſte und ſchoͤnſte Eigenſchaft jedes Hiſtorikers fein muß. 


vorurtheilsfreien Anſchauung der That⸗ 


— ———— 


